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Er kennt das Trinkwassernetz in Freital und dem Osterzge-
birge wie kein Zweiter. Doch nach fast 48 Jahren im Dienst 
macht Steffen Lehnert jetzt Schluss. 

Von Anja Ehrhartsmann,  5 Min. 
 

 
Steffen Lehnert hatte für die Wasserversorgung Weißeritzgruppe das gesamte Rohrnetz im 
Blick.© Egbert Kamprath 

Der 20. April wird für Steffen Lehnert ein großer Tag. Wenn er abends nach Hause geht, mar-
kiert das für den Diplomingenieur aus Höckendorf den Abschluss von fast 48 Berufsjahren im 
Dienste der Wasserwirtschaft. Er verlässt die Wasserversorgung Weißeritz GmbH, für die er 
seit Bestehen gearbeitet hat, mit dem berühmten lachenden und weinenden Auge. Vor allem 
freue er sich nun auf die gemeinsame Zeit mit der Familie. 

https://www.saechsische.de/freital
https://www.saechsische.de/unternehmen/redaktionen/dippoldiswalde/anja-ehrhartsmann


An seinem Arbeitgeber habe er vor allem geschätzt, dass es klare Spielregeln gibt, an die sich 
alle halten und es nach außen hin ein geschlossenes Auftreten gibt. "Ich hatte nie das Gefühl, 
ich will weg." Auch das Verhältnis zu seinem Chef Frank Kukuczka sei sehr gut. "Klar gab es 
auch mal Meinungsverschiedenheiten, aber wir haben immer die Sache in der Vordergrund 
gestellt", sagt Steffen Lehnert. Und Frank Kukuczka ergänzt: "Steffen Lehnert ist ein Mann der 
Praxis, ich komme aus der Theorie. So war das eine gute Symbiose, wir haben voneinander 
profitiert." Beide haben seit 1989 zusammen gearbeitet. "Wir konnten uns hier als junge Leute 
verwirklichen und haben das auch ein Stück weit gelebt", so Steffen Lehnert. Zu der Zeit, als 
das Trinkwassernetz im oberen Osterzgebirge ausgebaut wurde, sei er dort viel unterwegs 
gewesen - auch am Wochenende mit seiner Frau. Da wurde eine Trassenbegehung schon hin 
und wieder mal als Sonntagsspaziergang getarnt, sagt er und lacht. Doch meistens kam ihm 
seine Frau auf die Schliche. 

"Ich bin stolz darauf, dass wir eine Wasserversorgung aufgebaut haben, die auch ihren Namen 
verdient", sagt Steffen Lehnert rückblickend. Auch während der Jahrhundertsommer habe al-
les einwandfrei funktioniert. Keine Selbstverständlichkeit, weiß Steffen Lehnert, der auch 
schon andere Zeiten kennengelernt hat. 

Am 1. September 1975 hat er damals seine Lehre als Instandhaltungsmechaniker bei der VEB 
Wasserversorgung und Abwasserbehandlung (WAB) Dresden begonnen. Wichtig war ihm, ei-
nen Beruf mit Abitur zu machen. "Ich wollte außerdem mit Leuten zu tun haben." Nach seiner 
Lehre arbeitete er sechs Jahre als Instandhaltungsmechaniker bei der WAB. 

 
Als Erinnerung überreicht Geschäftsführer 
Frank Kukuczka (li.) Steffen Lehnert ein Luftbild 
der Talsperre Klingenberg mit Wasserwerk im 
Vordergrund.© Egbert Kamprath 

 
 
 
 
 
 
 
 

Per Fernstudium machte er berufsbegleitend seinen Diplomingenieur (FH) an der Ingenieur-
schule für Wasserwirtschaft in Magdeburg. Ab 1985 war er dann Abteilungsleiter in Freital und 
dort verantwortlich für das ganze operative Geschäft. "Wir hatten zu der Zeit um die 1.500 
Rohrbrüche im Jahr. Da hatte ich viel mit den Sorgen und Nöten der Menschen zu tun." Was 
ihm aus der Zeit auch noch deutlich im Gedächtnis ist: Damals war der Treibstoff für seine 
Abteilung rationiert. "Zur Monatsmitte war das oft schon alle", erinnert sich der 64-Jährige. 
Dann musste er beim Rat des Kreises Rechenschaft ablegen, nicht immer angenehm. "Wir 
waren eine gute Truppe und haben die Mangelwirtschaft verwaltet", resümiert er. Trotzdem: 
"Die Wende kam für uns genau zum richtigen Zeitpunkt." 

Ab 1989 war Steffen Lehnert als Technologe für die Region Dippoldiswalde zuständig, bis 
2002. Bei der Wasserversorgung Weißeritzgruppe hat er in der Zeit mehrere Großprojekte im 
ehemaligen Weißeritzkreis begleitet und umgesetzt, so zum Beispiel 1993 die Überleitung aus 
dem Wasserwerk Bad Gottleuba nach Glashütte über eine Distanz von zehn Kilometern. Auch 
beim Bau des Wasserwerks Altenberg, das 1998 in Betrieb genommen wurde, hatte der Hö-
ckendorfer den Hut auf. "Damit hatte die große Durststrecke im oberen Osterzgebirge ein 



Ende." Gemeinsam mit seinem Team konnte Steffen Lehnert etliche Wasserfassungen ablö-
sen wie etwa im Langen Grund in Schmiedeberg, von wo aus der Ort selbst und die Stadt 
Dippoldiswalde versorgt wurden. "Zwischen 1995 und 2001 haben wir 15 Brunnendörfer an-
geschlossen." 

Denkwürdig ist für den Höckendorfer aber vor allem eins: das Hochwasser 2002. "Das war 
eine Riesenaufgabe", sagt der 64-Jährige. "Wir sind heute noch stolz darauf, wie schnell wir 
die Versorgung wiederherstellen konnten." Gelingen konnte das mithilfe von 20 Wasserwagen, 
die kurzfristig organisiert wurden. "Wir waren froh, so einen Praktiker wie Steffen Lehnert im 
Team zu haben, der gut einschätzen konnte, was geht und was nicht geht", sagt Frank Kuku-
czka. 

Verantwortung für 1.000 Kilometer Rohrnetz 

Nach dem Hochwasser hat sich Steffen Lehnert beruflich ausschließlich mit dem etwa 1.000 
Kilometer langen Rohrnetz beschäftigt. Jedes Jahr sollen nach Möglichkeit neun bis zehn Ki-
lometer erneuert werden. Wo ausgewechselt wird, hat Steffen Lehnert unter Berücksichtigung 
verschiedener Parameter festgelegt, in Abstimmung mit anderen Abteilungen. Der Höcken-
dorfer hatte dabei 30 bis 40 Mitarbeiter unter sich, die bei Rohrbrüchen schnell tätig wurden 
oder auch dann, wenn es darum ging, neue Hausanschlüsse zu bauen. "Jedes Projekt, das 
unsere Abteilung für Investitionen bearbeitet hat, ist über meinen Tisch gegangen", sagt Stef-
fen Lehnert. 

Und das Unternehmenscredo, beständig ins Rohrnetz zu investieren, zahlt sich für den Was-
serversorger und damit auch für seine Kunden aus: Waren es 1990 jährlich noch 1.500 Rohr-
brüche, gab es vergangenes Jahr lediglich 100. Dadurch hat sich auch der Wasserverlust stark 
verringert, von 50 auf 3,5 Prozent. Doch das ist für Steffen Lehnert und Frank Kukuczka kein 
Grund, um sich auszuruhen. Sie sind sich einig: "In der Wasserversorgung muss ständig was 
gemacht werden, um das Niveau zu erhalten." 

 

 


